
ständd beseitigen. Dabei egte man den Nach&ruck auf ıne Vermehrung des
Viehbestandes, der heute kaum wesentlich größer ist als Begınn der Kollekti-
vierung 192  Ö Um den Plan durchzuführen, mußte die egierung ein1ge
wirtschaftspolitische Irrtümer berichtigen, die sıch besonders nachteilıg für den,
Nın auch geringen, aber immer noch bestehenden Viehbestand der Kolchosen-
arbeıter quswirkten. nen estand 16008  —_ zahlreiche Vergünstigungen Z dıe den
offenbar bestehenden Gegensatz zwıschen Einzelwirtschaft un Kollektiv es  ber-
winden ollten Durch dıe Maßnahme erhofft inan S1C. eiıne Steigerung der
Erträgnıisse rund 15 Milliarden Rubel im Jahre 1953 und rund “{) ıllı-
arden 1954 Der Staat seinerseı1ts W1 1953 15 Milliarden Rubel Subventionen
aufbringen, 1954 mehr als 35 Milliarden. Auch h  1er ä1st S1C. also ıne geW1SSE
Wendigkeit der sowjetischen Politik nıcht verkennen.

Fıne Leiterscheinung. „Uiese Fußbalischuhe, miıt denen Lolo Fernandez ach-
miıttag jenes enkwürdigen 0. August TEeE1L ore schoß., werden 30 Oktober
zugunsten dieses außerordentlichen pielers, dieses vorbildlichen Sportsmannes,
in einer Lotterie verkauft,“ Die Menge, dıe siıch VOT dem Schaufenster der ages-
zeıtung Prensa ın 1ma ängte, zeigte, da Iina  ; aiur volles erständnis hatte.
Der eld War offenbar ın Not und na  — vollte S1C.  h schon etwas zosten lassen,
ihm helfen. S9o mochte eın Fremder denken. Aber weıt gefehlt! Der eld fuhr
inzwischen als Irıumphator urc das Land, fünfzig Motorräder VOT seinen Wagen
gespanntT, enthusiastisch ın en Städten empfangen, begleitet von einer Eskorte
VOoO  —_ Sportjournalısten. ‚„Das Idol der Idole, das Vorbild faırer und rıtterlicher (36€=
sınnungstände zu beseitigen.babéi legte män den Nachdruck’auf eine Vermehrüng‚ des  Viehbestandes, der heute kaum wesentlich größer ist als zu Beginn der Kollekti-  vierung 1928. Um den neuen Plan durchzuführen, mußte die Regierung einige  wirtschaftspolitische Irrtümer berichtigen, die sich besonders nachteilig für den,  wenn auch geringen, aber immer noch bestehenden Viehbestand der Kolchosen-  arbeiter auswirkten. Ihnen gestand man zahlreiche Vergünstigungen zu, die den  offenbar bestehenden Gegensatz zwischen Einzelwirtschaft und Kollektiv über-  winden sollten. Durch die neuen Maßnahmen erhofft man.sich eine Steigerung der  Erträgnisse um rund 15 Milliarden Rubel im Jahre 1953 und um rund 20 Milli-  arden 1954. Der Staat seinerseits will 1953 15 Milliarden Rubel Subventionen  aufbringen, 1954 mehr als 35 Milliarden. Auch hier läßt sich also eine gewisse  Wendigkeit der sowjetischen Politik nicht verkennen.  Eine Zeiterscheinung. „Diese Fußballschuhe, mit denen Lolö Fernandez am Néch-  mittag jenes denkwürdigen 30. August drei Tore schoß, werden am 30. Oktober  zugunsten dieses außerordentlichen Spielers, dieses vorbildlichen Sportsmannes,  in einer Lotterie verkauft.‘“ Die Menge, die sich vor dem Schaufenster der Tages-  zeitung Prensa in Lima drängte, zeigte, daß man dafür volles Verständnis hatte.  Der Held war offenbar in Not und man wollte es sich schon etwas kosten lassen,  ihm zu.helfen. So mochte ein Fremder denken. Aber weit gefehlt! Der Held fuhr  inzwischen als Triumphator durch das Land, fünfzig Motorräder vor seinen Wagen  gespannt, enthusiastisch in allen Städten empfangen, begleitet von einer Eskorte  von Sportjournalisten. „Das Idol der Idole, das Vorbild fairer und ritterlicher Ge-  sinnung ... Das Publikum spendet nicht nur seiner Kraft Beifall, auch seiner  Bescheidenheit, seiner Beständigkeit, seiner Treue zu den nationalen Farben, kurz,  seinen Tugenden, die ihn zum besten und edelsten Vertreter Perus machen.‘“ Der  Glückliche wird lebenslänglich von einem Schneider kostenlos mit Anzügen ver-  sorgt werden, ein Uhrmacher hat ihm eine goldene Uhr geschenkt, ein Haus wird  ihm kostenlos errichtet werden, ein amerikanischer Wagen neuester Bauart wird  ihn durchs weitere Leben fahren, zu Tausenden von Veranstaltungen wird er ein-  geladen, auf denen vermutlich mit ungeheurer Begeisterung der Schlager „Lolo  Fernandez‘“ gesungen werden wird, worin die Verdienste des Helden gebührend  gefeiert werden und der überdies auch noch seinen Verdienst steigern wird, da die  Autorenrechte dem Helden übertragen wurden. Der Staat konnte sich bei so viel  Feiern nicht kleinlich zeigen. Der Präsident überreichte dem Fußballspieler etwa  50000 DM und gab ihm zugleich bekannt, daß seine zwei Kinder auf Kosten des  Staates erzogen werden. — Die „Idole‘ sind zwar nach dem heiligen Paulus  „Nichtse“ (1Kor 10,19). Sie haben ihm aber doch zu schaffen gemacht, weil  der Mensch, der sich solchen Idolen verschreibt, das rechte Maß und die rechte  Ordnung verliert. (Le Monde, Selection hebd. No. 263.)  Zur Lage der deutschen Wissenschaft. In seiner Regierungserklärung vom 20.Ok-  tober 1953 nannte der Bundeskanzler die Förderung der Wissenschaften eine  „Frage von größter wirtschaftlicher Bedeutung‘“ und meinte zugleich, es sei bis-  her noch zu wenig getan worden, um die wissenschaftliche Forschung zu unter-  stützen. Zahlen aus dem „Jahrbuch des Stifterverbandes für die deutsche Wissen-  schaft 1952/53‘“ bestätigen diese Ansicht. Im Rechnungsjahr 1952 wurden von  öffentlicher (Bund und Länder) und privater Seite rund 486700000 DM aufge-  bracht. Das bedeutet eine Kopfbelastung für Wissenschaftsfinanzierung der Of-  fentlichen Hand mit rund DM 8,80, was etwa 0,45 Prozent des Volkseinkommens  ausmacht. Damit steht die Bundesrepublik gegenüber Ländern wie der Schweiz,  Schweden und Großbritannien, die nur 0,3 Prozent des Volkseinkommens auf-  217Das Publikum pendet nicht NUur seliner ra Beifall, auch seliner
Bescheidenheit, seiner Beständigkeit, selner Treue den nationalen Farben, kurz,
seinen Tugenden, die iıh Zu besten und edelsten Vertreter Perus machen.“ Der
Glückliche wird Jebenslänglich VO  — einem Schneider kostenlos miıt Anzügen VeTrT-

T werden, ein Uhrmacher hat ıhm ıne goldene Uhr geschenkt, eın Haus wırd
iıhm kostenlos errichtet werden, eın amer1ıkanischer agen neuester Bauart wırd
e  hn durchs weiıtere Leben fahren, Tausenden VOoO  —_ Veranstaltungen WIT: einN-
geladen, uf denen vermutlich mıt ungeheurer Begeisterung der chlager „„L010
Fernandez“ werden wird, worın die Verdienste des Helden gebührend
gefelert werden und der überdies auch noch seinen Verdienst steigern WITrd, da cdıe
Autorenrechte dem Helden übertragen wurden. Der Staat konnte sıch he1 viel
Feiern nıcht kleinlich ze1gen. Der Präsıdent überreichte dem ußbalispıeler etwa

DA und gab ıhm zugleich bekannt, da seine Zzwel Kınder auft Kosten des
Staates SErZ0OSCcN werden. Die „Ldole” sınd ach dem eılıgen Paulus
‚„Nichtse®‘ (1 Kor S1ie en ıhm ber doch schalien gemacht, el
der Mensch, der sıch olchen Idolen verschreibt, das rechte Mailßs und cdıe rechte
Ordnung verlhiert. (Le Nlonde, Selection hebd. No. 2693.)

Zur Lage der deutschen Wissenschaft. In SeINET Regierungserklärung VO ”0.Ok-
tober 1953 nannte der Bundeskanzler dıe Förderung der Wissenschaften eine
„Krage Von rößter wirtschaftlicher Bedeutung“ un meınte zugleıich, sSe1l b1IsS-
her noch weni1g eta worden, die wissenschaftliche Forschung unter-
stützen. Zahlen aus dem „Jahrbuch des Stifterverbandes für dıe deutsche Wiıssen-
schaft 1952/53 “ bestätigen dAiese Ansıcht. Im Rechnungsijahr 1952 wurden VO  x

öffentlicher un und Länder) und privater Seite und 436 700 000 DA aufige-
bracht. Das hbedeutet ein Kopfbelastung für Wissenschaftsfinanzıerung der Of-
tentlichen and mıt und D\ 5,60, wäas etiwa 0,45 Prozent des Volkseinkommens
ausmacht. !amıit steht die Bundesrepublık gegenüber Ländern w1Ie der SCHWEIZ,
Schweden un Großbritannien, dıe 1Ur Ü, Prozent des Volkseinkommens auf-
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bringen, ‚WAar nicht schlecht y} gegenüber doch ımmt ch di ütfe
gebrachte Summe recht kümmerlich aus. Dort nicht WENISEC als rund
) Milliarden D  ‚9 ungefähr Prozent des Volkseinkommens gleichkommt.
Immerhin annn der Jahresbericht der Deutschen Forschungsgemeinschaft eststel-
len, dais sich die Voraussetzungen wissenschaftlicher Arbeit vVETSANSENEC Jahr

langsam aber doch merklich gebessert haben Auch sel 106 wachsende Be-
reitschaft un 106€6 erhebliche Anstrengung der Länder vermerken, die ZEeI-

storten Hochschulen wıeder aufzubauen Unzulänglich se1l freilich 1LIUIDLOL och die
Zahl der Professoren un der Stellen für wissenschaftliche Mitarbeıiter und tech-
nısche Kräfte un vielfach auch dıe ohe der Bezüge Darum mache sıch den
wirtschaftsnahen “ächern stärker der Sog der Industrie mıt L.  s  hren höheren
Gehältern und besseren Fortkommensaussichten bemerkbar. Auf der andern Seite
ann IHnalnl aber, INC1NEN Lieute, die die Probleme der deutschen Wissenschaft
seıt Jahren verfolgen, doch feststellen, daflß 00805801 sıch heute Deutschland wieder
mehr der eigentlichen Forschungsarbeit zuwendet, als dies den Jahren der ach-
kriegszeit der Kall WÄäÜärL. Die deutsche Wissenschaft chickt sıch wıeder a ihre
Stellung der Welt SrTINSEN, Unter diıeser S1IC.  h anbahnenden Entwicklung
stand auch dıe Jag  ta}  ung der Görresgesellschaft VO! A Oktober ı Münster, die
sich nıcht NUr durch bemerkenswerte Referate auszsichnete, sondern auch durch
38018 auffallend große Teilnahme JUNSECI Studenten. Da die Förderung der Wissen-
schaften, nıcht NUur der Naturwissenschaften, sondern auch gerade der Geistes-
wissenschaiten, 1nNe Lebensirage für Volk ıst, annn Ina  —_ UUr wünschen,
dafß S1IC. die öffentlichen un privaten Stellen iıhrer Verantwortung ı1LNINELI mehr
bewußt werden.

Geistige ewegungen eutschen Protestantismus VWıe schr der deutsche rote-
Sitantısmus Bewegung geraten ist zeıgte die „Theologische Woche" der ‚„Gesell-
schaft für Kvangelische Theologie”, die VO H) A September 1953 Ln Biele-
feld stattfand Ks wWäar VOoOT allem „Vater” arl Barth der 106 große Anziehungs-
kraft qusübte Kr, der h  1er ZU erstenmal se1t langer eıt wleder Deutschland
Vor de1 Offentlichkeit sprach fand für SC1LHEIN Vortrag, Das Geschenk E  a  %p T£1-
heit, womıiıt zugleich das ema der aBZCN Tagung gegeben WAar, überfüllten
Saal des Handwerkerhauses ın Zuhörerschaft vVOo  3 wohl -  ber 1000 Menschen.
Davon etiwa Teilnehmer der JLagung, theologisch interessiertie Pfarrer
un Laijen aus SaNz Deutschland, VO  bn denen dıe meıjsten ZUr „Bekennenden Kırche
gehörten twa hundert Teilnehmer der Sowjetzone gekommen

In dre thesenartigen Sätzen grenzfte ar SEL Thema ab Gottes E1ISENC
Freiheit ist die Souveränität der nade, der sıch selbst für den Measchen
erwärmt un entscheidet und also SaNz und Sar als ott des Menschen der ert
ist. an 18 dem Menschen geschenkte Kreiheit ist dıe Freudigkeit, der Gottes
Werk nachvollzieht und also als Mensch Gottes SELIN GeschöpTf, e1ld Bundesgenosse,
e11 ınd SECE1LN darf Evangelische Ethik he1ißt Besinnung autf dıie geschenkte
Freiheit das Gebotene tun. on der Vortrag und erst recht die anschließende
Diskussion zeigten, da f  ur  Sa Karl Barth Freiheit miıt Allmacht und na Gottes
zusammentällt. Auf das Problem N menschlichen Freiheit, dıe darın besteht,
aa ß der Mensch oder handeln, etwas tun oder lassen kann, und dıe man doch
zunächst meınt wenn 1a VOoO  - Freıiheıit spricht S11$ Barth nıcht 10 SO entstand
der Eindruck da alles, w äs VonNn der Freiheit des Menschen sagte, etwa der
Luft hängt. Im zweıten Vortrag behandelte Dr. Kütemeyer dıe Entmächtigung
der ac. wobei allerdings nıcht VO: erhältnıs des Menschen ZUr wirklıchen
staatlıchen acC sprach, W16 ohl erwarten konnte, sondern unter Macht
das Dämonische verstand, dem das heutige Leben ausgeliefert SCL, Symptom
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